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      			Wenn die Nadelwald-Idylle trügt

      			 

      			Es brennt im Harz. In der Gartenkolonie Grüner Daumen stehen Lauben in Brand. Polizeihauptmeister Andreas Anton aus dem idyllischen Düsterode ist nicht allzu alarmiert. Der Yogafan ist einfach nicht der Typ für Alarm. Als eine Leiche in einer der Hütten gefunden wird, macht er sich doch Sorgen. Denn der 14-jährige Sohn seiner neuen Partnerin ist verschwunden. Oder ist Finn nur abgehauen wegen provinzbedingter Langeweile? Andreas rollt seine Yogamatte ein, nimmt Hündin Frau Krause an die Leine und ermittelt. Natürlich nicht ohne seine inoffizielle Kollegin Ariane, die Leiterin der Harz-Touristik und Sensitivity-Managerin. Sie will den Harz achtsamer machen und nimmt alles, was dieses Ziel gefährdet, persönlich. Andreas und Ariane sind wie Feuer und Wasser, aber nur zu zweit wird der Harz von Mord befreit!

      			 

      			«Lustig und skurril: eine kriminalistische Achterbahnfahrt mit einem tollen Ermittlerduo.» Carsten Henn

      			«Diese Mischung aus Gemütlichkeit, Witz und Tiefgründigkeit hat mich komplett umgehauen.» Romy Fölck

      			 

      			Pressestimmen zum ersten Band Harz aber herzlich:

      			«Ein Heimatroman aus dem Harz (…). Skurriles Personal, wundervoller Humor.» Magdeburger Volksstimme

      			«Ein empfehlenswerter Krimi voller Humor und Ironie. Fortsetzung erwünscht!» Radio Lounge
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      			Alexandra Kui und Peter Godazgar haben viel gemeinsam: Beide haben eine Journalismusausbildung und schreiben Kriminalromane (Alexandra u.a. Blaufeuer, vom ZDF verfilmt, Peter Unter Schweinen). Beide lieben den Harz und lassen sich auf den ausgedehnten Wanderungen von ihren Hunden begleiten. Während Alexandra die Goldene Harzer Wandernadel bereits besitzt, aber verbummelt hat, wartet Peter noch auf die Verleihung, weil er bei seinen Brocken-Ausflügen immer den Stempelpass vergisst. Mit Harz aber herzlich, dem ersten Fall für Ariane und Andreas, haben sie das erste Mal gemeinsam gemordet.
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               Für Dagmar und Peter

               und

               für Dominikus und Annette

            

               Prolog

            Manchmal riecht es auf den Bergen wie am Meer. Dann kommen salzige Wolken vom Atlantik rübergeweht und bleiben am Harz hängen, wo sie düstere Gebilde formen. Heilklima sagen die Leute dazu, aber bei mir heilt da nichts.
Ich bekomme Fernweh.
Ihn macht das böse.
Weil er insgeheim glaubt, dass er nie von hier wegkommt, auch wenn er das Gegenteil behauptet.
Er und ich, das geht nicht gut.
An Heilklimatagen ist nicht viel los, darum gurken wir gern durch die Gegend, da, wo die alten Bäume noch so dicht stehen wie im Kindermärchen. Ein Versteck für Hexen und Trolle – und Leute mit dunklen Absichten. Es gibt keine Aussicht zu bestaunen, wir sind in den Wolken. Ringsum nichts als Felsen und nass glänzender Wald, die Blätter dunkel und schwer, dazu eine Brise wie auf Sylt. An ihn geschmiegt, rede ich von Lagerfeuer am Strand. Sein Herz hämmert einen zornigen Takt, aber er lässt mich reden und schweigt. Er liebt es, sich in Schweigen zu hüllen.
Und ich liebe ihn. Oder doch nicht?
Ich mag es, wenn wir nackt in unserem See schwimmen, der im Frühling fast türkis ist.
Jetzt ist Herbst.
Ich frage: «Wollen wir nächsten Sommer mal in die Karibik?»
Er antwortet, ohne mir in die Augen zu sehen: «Nerv mich nicht.»
Manchmal macht das atlantische Wolkengeschwader Ernst, und wir suchen irgendwo Schutz. In einem Hochsitz. In einer Wanderhütte. In einer Datsche. Alle machen das so, ein Unwetter in den Bergen ist mordsgefährlich.
Das mit dem Brand war ein Versehen. Wir hatten uns nur aufwärmen wollen.
«Raus hier!», kreische ich, während um uns herum das Feuer prasselt und draußen der Regen.
Er steht da und starrt und rührt sich nicht. Ich denke, dass er unter Schock steht, und versuche zu sehen, was er sieht. Ich blicke auf karierte Gardinen, die kurz hell aufglühen und dann in sich zusammenschmelzen. Ich blicke auf einen brennenden Sessel aus Cord. Ich blicke auf eine schwarze Rauchsäule, die vom Boden aufsteigt.
Irgendwo knallt was.
Der Rauch riecht giftig. Die Flammen sind ein lebendiges Wesen, hungrig nach mehr, genau wie wir.
«Komm, wir müssen weg», sage ich und nehme seine Hand.
Später, als die Funken in den Himmel schlagen, sehe ich ein Glitzern in seinen Augen. So sieht kein schockierter Blick aus. Dieses Glitzern, das ist pure Leidenschaft, Freude, Gier. Plötzlich überfällt mich eine schreckliche Angst. Als würde ich mit Höllentempo auf eine Wand zurasen. Ich frage mich, was da noch kommt. Nicht Gutes, denke ich.
«Da hast du dein Lagerfeuer», sagt er.
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                  Ariane will keinen Hokuspokus, sondern Kartoffelsalat. Bekommt aber beides

               
               «Komm, wir probieren es», sagt Katja. Woodward legt den Kopf schief und lässt sich von der Kioskinhaberin hinter den goldlockigen Schlappohren kraulen. «Nur zum Spaß.»

               Ariane ist skeptisch. Ihr Blick wandert zwischen dem Hund und ihrer Frau hin und her, meidet aber das spöttische Grinsen von Renate Rusalka, die es liebt, sie in die Enge zu treiben. Denn Renate ist mehr als nur die Frau hinterm Tresen des Kulttreffs Harzer Hexentrio, sie will auch als Magierin gelesen werden – und Ariane ist nun mal abergläubisch, was sie zur leichten Beute macht. Sie weiß beim besten Willen nicht, warum man es spaßig finden könnte, ein Pendel zu befragen, ob ein Baby unterwegs ist. Denn genau das wird gleich passieren, wenn es nach Renate und Katja geht. Dabei gibt es für so was doch Schwangerschaftstests aus der Drogerie. Und gegebenenfalls Profis.

               «Könnte ich vielleicht erst mal in Ruhe aufessen?», fragt Ariane, um Zeit zu gewinnen. «Der Kartoffelsalat schmeckt wieder ganz wunderbar.»

               «Danke. Den hat Elke gemacht», sagt Renate nicht ohne Neid.

               «Wo steckt die eigentlich?»

               Renate verschränkt die Arme vor der ausladenden Brust. «Bei ihrer Gynäkologin.»

               Na, so ein Zufall. Ariane schmunzelt, hakt dann aber sofort nach, ob alles in Ordnung ist. Sie mag Elke, die im Gegensatz zu ihrer Geschäftspartnerin nicht für irgendwelchen Hokuspokus, sondern ganz bodenständig für den Kiosk lebt, der Souvenirgeschäft, Bistro und Tante-Emma-Laden in einem ist. Dass Elke dieses Imperium im Knusperhäuschen-Gewand tagsüber der ausgeflippten Renate überlässt, ist ungewöhnlich.

               Aber Renate Rusalka gibt Entwarnung: «Routineuntersuchung. Ihr wisst ja, wie schwierig es heutzutage ist, einen Termin zu bekommen. Alles geht den Bach runter, das Gesundheitssystem ist total kaputt. Aber keine Bange, ich hab Elke heute früh ausgependelt. Alles in Butter.»

               Veganerin Katja, die tierische Produkte am liebsten nicht nur von den Speiseplänen der Menschheit, sondern auch aus dem alltäglichen Sprachgebrauch verbannen würde, verzieht das Gesicht. Ekel umspielt ihre feinen Züge.

               «Wieso guckt sie denn jetzt wie eine beleidigte Leberwurst?», fragt Renate. «Hab ich was Falsches gesagt?»

               Ariane schnaubt. Renate Rusalka ist nicht blöd. Sie weiß, wen sie vor sich hat, und sie provoziert halt gern. Ihren Ruf als böse Hexe muss sie sich schließlich immer wieder aufs Neue verdienen. Nein, eine Frau wie sie, die mit schwarzer Magie sympathisiert, will nicht nett gefunden werden, das würde sie ja entmystifizieren. Weder die Butter noch die Leberwurst sind Renate also zufällig über die Lippen gekommen.

               Auch Katja hat das natürlich sofort gecheckt: «Dein Ernst, Renate?», fragt sie mit hochgezogener Braue.

               «Ich sehe schon, du weißt, wie der Hase läuft», legt Renate noch einen drauf, um dann, während Ariane noch nach einer gepfefferten Antwort sucht, abwehrend die Hände zu heben. «Ist gut, ist gut, ihr zwei Grazien, ich höre ja schon auf. Also, was ist jetzt, wollt ihr mit nach hinten? Ich mach auch Runen-Orakel, ihr könnt euch aussuchen, was ihr wollt. Ariane, du isst doch sonst nicht so langsam. Schmeckt es dir etwa doch nicht, oder dachtest du, du kannst dich drücken?»

               «Letzteres», gibt Ariane zu. Ihren freien Dienstagnachmittag hat sie sich definitiv anders vorgestellt. Da ihr Trick nicht funktioniert hat, hört sie auf, jede Kartoffelscheibe einzeln aufzupicken, sondern lädt sich die Gabel ordentlich voll. Köstlich, diese frischen Kräuter, die Elke immer aus dem Garten ihres Ex-Mannes Andreas Anton klaut. Ariane denkt an Andreas, den gutmütigsten Polizisten der Welt. Na ja, zumindest des Harzes. Sie muss ihn dringend mal wieder anrufen, er hat sich eine Weile nicht gemeldet. Seufzend genießt sie den letzten Bissen, bittet dann um Nachschlag, aber die Schüssel ist leer. Mittagstisch ist durch. Wer zu spät kommt, den bestraft der Oberharzer Buschfunk. Die Leute hier wissen, was gut ist. Und günstig.

               Ariane legt die Gabel zur Seite, trinkt ihre Cola aus, streichelt die Katze, die auf dem Barhocker neben ihr sitzt und sie mit rätselhaftem Blick fixiert. Diese gelbgrünen Augen. Ariane schaut weg. Jetzt gibt es kein Entrinnen mehr. Wenn Katja sich etwas in den Kopf gesetzt hat – und aus unerfindlichen Gründen steht sie auf Renate Rusalkas esoterische Experimente –, dann ist sie nur schwer davon abzubringen. Ariane will keine Spielverderberin sein.

               Sie ist ja froh, dass sich Katja in Düsterode genauso gut eingelebt hat wie sie. Vielleicht sogar noch ein bisschen besser, jedenfalls wurde sie, anders als Ariane, von Anfang an herzlich aufgenommen. Haaarzlich, wie man hier sagt. Das mag an ihren Berufen liegen. Logisch, dass Ariane als Sensitivity-Managerin, angestellt vom Touristikverband, um Diskriminierung zu bekämpfen, leichter aneckt als Make-up-Artistin Katja, die Menschen hilft, das Geheimnis der eigenen Schönheit zu ergründen und in Szene zu setzen. Ihr Geschäft brummt. Sie ist so gefragt, dass die Leute sie inzwischen nicht mehr nur für Hochzeiten buchen, sondern für alle möglichen Anlässe. Manchmal sogar für die gänzlich unmöglichen. Erst letzte Woche hat eine 83-jährige Düsteroderin ein Glamour-Make-up für die Beerdigung einer Gleichaltrigen gebucht, die ihr vor vielen Jahren den Mann «ausgespannt» hatte, wie sie es nannte. Alles, um ihrem Ex zu demonstrieren, dass er damals «aufs falsche Pferd» gesetzt hat. Wobei – da waren Katja und Ariane sich einig – die herzlose Aktion den Witwer womöglich eher vom Gegenteil überzeugt haben wird.

               Obwohl, da steckste halt nicht drin, in der Liebe der anderen, denkt Ariane. Sie und Katja haben auch ein gewisses Talent dafür, sich gegenseitig zu verletzen. Vor einiger Zeit wurde es sogar richtig hässlich, daran mag sie gar nicht mehr denken. Dann hat sie gleich wieder ein schlechtes Gewissen, weil sie Katja betrogen hat. Und gruselt sich unweigerlich vor den Morden, die Andreas und sie zusammen aufgeklärt haben. Bei denen war viel Liebe im Spiel. Zu viel. Liebe ist wirklich der Star unter den Gefühlen, als echter Diva ist es ihr schnuppe, ob ihre Fans den Verstand verlieren.

               Zum Glück kann davon bei Ariane und Katja momentan keine Rede sein. Es läuft gut für sie beide, beruflich und privat.

               «Ariiii, wir warten alle!», ruft Katja, schon außer Sichtweite. «Kommst du?»

               «Jahaaa.» Ariane versucht, die Gänsehaut auf ihren Unterarmen zu ignorieren, und folgt den beiden ins winzige Lager des Kiosks, dessen Regale mit Kartons vollgestellt sind. Ariane schluckt. Es ist dunkel und kühl in dem fensterlosen Raum. Hier war sie noch nie, sie kennt nur die Vorratskammer für Lebensmittel, die zur Küche gehört. Am liebsten würde sie direkt wieder umdrehen. Denn Renate Rusalka hat irgendetwas angezündet, das furchtbar stinkt, ein Räucherstäbchen oder eine Duftkerze. Sie kann die Quelle des Übels noch nicht entdecken, aber sie weiß sofort, dass sie diesen süßlich-holzigen vielleicht auch vanilligen Geruch noch lange in der Nase haben wird. Dazu kommen unheimliche Klänge, ein Gewirr aus Frauenstimmen, die in einer fremden Sprache vor sich hin murmeln oder summen, unterlegt von Wolfsheulen und klirrenden Lauten.

               «Och nö», mault Ariane. «Muss das sein? Wo steckt ihr denn? Ich kann euch nicht sehen.»

               «Hinter dem Vorhang.» Rusalkas Stimme. Sie klingt rauchiger als sonst, kein Wunder bei der Luftbelastung. Ariane sorgt sich um Woodies feine Nase.

               Doch als sie ihn in einer mit Tüchern ausgekleideten Nische zwischen Wand und Regal entdeckt, liegt der Goldendoodle zusammengerollt auf einem schwarzen Flokati und scheint im Gegensatz zu ihr ausreichend Luft zu bekommen. Renate und Katja haben sich ebenfalls auf dem Zottelteppich niedergelassen. Nur die Katze fehlt.

               Ariane hustet. «Was ist das für ein schrecklicher Gestank?», fragt sie.

               «Magic Raven», sagt Renate und deutet auf einen Zerstäuber, der vor ihr auf einem Bodentisch liegt, gleich neben dem berühmten Bergkristall-Pendel, mit dem die Rusalka unlängst Geschichte geschrieben hat. «Reinste ätherische Öle. Meine Geheimmischung. Vertreibt böse Geister.»

               «Nicht nur die.»

               «Stell dich nicht so an. Komm, setz dich zu uns. Das verfliegt gleich wieder. Sei froh, dass Elke nicht möchte, dass ich hier hinten mit Feuer hantiere, sonst würde ich den Raum mal so richtig ausräuchern.»

               Ariane graust es. «Dass sie diesen Firlefanz hier überhaupt zulässt», sagt sie mit einem Kopfschütteln.

               «Elke ist eben tolerant», erwidert Katja und wirft Ariane einen strengen Blick zu, der sie sofort schwach macht. Die braunen Augen. Die getuschten langen Wimpern, der flachsblonde Twiggy-Bob. Ariane kommt insgeheim ins Schwärmen, hört Katjas Kritik nur mit halbem Ohr: «Firlefanz klingt nicht besonders wertschätzend, Ariane. Nur weil du Angst vor dem Unbekannten hast, musst du nicht gleich respektlos werden.»

               Ich wertschätze Renate Rusalkas Hokuspokus nun mal nicht, denkt Ariane, doch sie hält den Mund, weil sie weiß, dass Katja recht hat. Ja, sie hat Angst. Ja, sie fürchtet sich vor all diesen seltsamen Dingen zwischen Himmel und Erde, die sich mit dem menschlichen Verstand (noch?) nicht ergründen lassen. Hätte Renate nicht im Frühjahr auf wundersame Weise die heiße Spur zu einem Mädchenmörder erpendelt, könnte sie diese ganze Aktion vielleicht trotzdem als Freizeitspaß verbuchen. So aber … Ariane fröstelt. Wer weiß, was die böse Kioskhexe diesmal sieht. Meistens liegt sie allerdings meilenweit daneben.

               «Ich kann das nicht, Kat», sagt sie mit schwacher Stimme. «Entschuldige Renate, nichts gegen deine spirituellen Fähigkeiten, aber ich muss mal an die frische Luft. Ich gehe eine Runde mit Woodie.»

               Beim Klang seines Namens springt der Hund auf und kommt freudig wedelnd an Arianes Seite. Aha, so gemütlich findet der blonde Wuschel es hier hinten also doch nicht. Hätte Ariane auch gewundert.

               «Dann zieh wenigstens eine Rune. Nur so als Impuls für den Tag», sagt Renate und hält ihr einen ledernen Beutel hin. Ariane mustert die Frau, die fünfzehn Jahre älter ist als sie, also sechzig, mit ihrem wirren, frisch hennarot gefärbten Haar und dem erstaunlich glatten Gesicht aber völlig alterslos wirkt. Im Hintergrund säuselt der Hexenchor, heulen die Wölfe vom Band. Eine elektrische Blockkerze verbreitet flackerndes Schummerlicht.

               Katja lächelt aufmunternd.

               «Also gut.» Ariane hat die Hand schon am Beutel, als Woodie sie anstupst. Sechs hölzerne Scheibchen mit eingebrannten Runensymbolen plumpsen auf den Tisch. «Ups. Sorry.»

               Renate Rusalka erstarrt. Ihre Gesichtszüge entgleisen auf eine Weise, die Ariane kurz das Blut in den Adern gefrieren lässt. Jetzt hat sie überall Gänsehaut.

               «Was ist?», fragt sie tonlos.

               Mit sichtlicher Mühe bringt Renate ihr Gesicht wieder unter Kontrolle.

               «Nichts, nichts. Alles gut», sagt sie mit dieser unangenehm rauchigen Stimme und rafft die Runen zusammen, um sie eilig wieder im Lederbeutel verschwinden zu lassen. «Wolltest du nicht gerade mit dem Hund gehen?»

            
               
                  Andreas stellt die falschen Fragen – und bekommt keinen Kartoffelsalat

               
               Das muss aufhören, denkt Andreas. Es ist ein Gedanke in Endlosschleife. Das muss aufhören, das muss aufhören, das muss aufhören, dasmussaufhörenaufhörenaufhören.

               Nicht gerade das, was man nach gutem Sex denken sollte. Und es war guter Sex, verdammt. Mal wieder. Eine knappe Woche nachdem er zum letzten Mal erst guten Sex und anschließend gedacht hatte: Das muss aufhören, das muss aufhören, das muss aufhören, dasmussaufhörenaufhörenaufhören.

               Ihre Stimme holt ihn zurück: «Woran denkst du?»

               «An nix», lügt er.

               «Glaub ich dir nicht.»

               Jetzt wäre vielleicht eine gute Gelegenheit zu sagen: Du, ich hab nachgedacht. Das mit uns, das muss aufhören.

               Stattdessen sagt er: «Und du bist sicher, dass Finn nicht auf einmal in der Tür steht?»

               Melina Engel stöhnt, diesmal allerdings, weil sie genervt ist. «Ja, Mann! Wieso soll er auf einmal in der Tür stehen? Am Donnerstagmittag! Der ist in der Schule.» Sie kichert. «Außerdem kommt er nicht einfach so in mein Schlafzimmer. Damit hat er schlechte Erfahrungen gemacht.»

               Blöde Bemerkung, denkt Andreas. «Ich muss dann auch mal wieder los», sagt er, macht aber keine Anstalten aufzustehen. Es ist so schön warm unter der Decke und so kuschelig, und Melina riecht so gut.

               Verdammt, das muss aufhören!

               Finn geht ihm nicht aus dem Kopf. Früher lief ihm der Junge ständig irgendwo über den Weg, aber jetzt, wo Andreas bei seiner Mutter ein und aus geht, macht er sich rar. Auffällig rar.

               «Ich hab Finn schon ’ne Weile nicht mehr gesehen. Geht’s ihm gut?»

               Melina dreht sich auf die Seite, stützt sich auf einen Ellenbogen und funkelt Andreas an: «Mann, Anton! Was hast du denn die ganze Zeit mit Finn?»

               «Ich mein ja nur», sagt er kleinlaut. Es ist ihm total peinlich, aber er mag es, wenn sie ihn nur mit seinem Nachnamen anspricht. «Er macht ja schon ab und zu blau, ich hab ihn ja selbst immer mal aufgegabel…»

               «Anton, halt die Klappe! Du bist ein Kerl. Eigentlich müsstest du jetzt einpennen.» Melina lässt sich in die Kissen fallen, greift ihr Handy vom Nachttisch und wischt darauf herum.

               Andreas schiebt sich hoch zur Kopfseite und setzt sich auf. Er zieht sich die Bettdecke bis unters Kinn und findet, dass er sich damit exakt so bescheuert verhält wie die Schauspielerinnen in deutschen Fernsehserien, die bei Schlafzimmerszenen stets maximal darauf bedacht sind, ihre Brüste zu bedecken. Was soll das? Eben noch leidenschaftlich ineinander verschlungen und im nächsten Moment keusch darauf bedacht, die Wampe zu verbergen?

               Natürlich ist ihm klar, dass das eine die Vorabendkonventionen des aussterbenden linearen Fernsehens sind. Das hier ist was anderes: Neben der zierlichen Melina kommt er sich noch viel klopsiger vor. Und alt. Vierundfünfzig Jahre gehen nun mal nicht spurlos an einem Männerkörper vorbei. Wenn mich jemand sehen könnte!, denkt er. Ich liege hier um zwölf Uhr mittags mit einer dreiundzwanzig Jahre jüngeren alleinerziehenden Mutter unter einer Bettdecke, auf die Minnie und Micky Maus gedruckt sind, die sich verliebt anschauen.

               Andreas betrachtet die in ihren Instagram-Feed vertiefte Melina aus den Augenwinkeln. Was für eine Schönheit, denkt er. Melina vereint praktisch alle Merkmale, die Andreas und wohl auch so ziemlich alle anderen Männer in Düsterode oder sonst wo anziehend finden (wenn sie nicht gerade Sebastian heißen und sein Sohn sind): das symmetrische Gesicht, die hohe Stirn, die ausgeprägten Wangenknochen, dazu volle Lippen, straffe Haut und kastanienbraunes glänzendes Haar. Erneut fragt er sich, was sie an ihm findet. Seit zwei Monaten treffen sie sich nun schon. Immer nur heimlich, aber das scheint für Melina völlig okay zu sein.

               Klar, attraktiv fand er die klassische Schönheit schon immer. Attraktiv und sexy, um genau zu sein. Dass er sie jemals nackt sehen würde, lag jenseits seiner Vorstellungskraft. Nach dem traditionellen Antenne-Brocken-Herbst-Rums-Bums-Open-Air ergab es sich, dass sie das letzte Stück des Heimwegs zusammen gingen, beide mit ordentlich Schlagseite. Und als sie sich verabschiedeten, steckte Melina ihm ohne Vorwarnung ihre Zunge in den Mund.

               Das muss aufhören.

               Das Problem ist nur – leider geil.

               Melina reißt ihn mit einer wenig romantischen Bemerkung aus seinen Gedanken: «Deine Klamotten stinken echt bis hierhin.»

               «Ich weiß, aber ich bin noch nicht dazu gekommen, sie zu wechseln.» Er schaut sie herausfordernd an: «Mir kam was dazwischen.»

               Ihr Blick bleibt auf das Handy gerichtet. «Kannst du den Brandstifter nicht endlich mal fangen? Die wievielte Laube war das eigentlich?»

               Andreas überlegt. «Die vierte? Oder?»

               «Keine Ahnung. Du bist hier der Bulle.»

               «Ich sollte mal Finn befragen.»

               Jetzt hat er ihre Aufmerksamkeit. «Spinnst du? Du denkst doch wohl nicht, er hat was damit zu tun!»

               «Natürlich nicht», sagt er schnell. Für die Laubenpieper ist allerdings klar, dass der Düsteroder Nachwuchs für die Brände verantwortlich ist. Nach Angaben des Chefs der Gartenanlage stromern immer wieder Jugendliche über das Gelände. «Aber Finn kommt ja nun mal viel rum. Vielleicht weiß er irgendwas.»

               Melina widmet sich weiter ihrem Handy.

               Nach einer Pause nimmt Andreas den Faden wieder auf: «Wie läuft’s denn sonst so mit deinem Sohnemann?»

               Melina verzieht das Gesicht. «Sohnemann?» Andreas ist schon klar, dass Melina den Begriff vermutlich das letzte Mal von ihren Eltern gehört hat, aber er ignoriert ihren Gesichtsausdruck.

               «Denkst du eigentlich, er weiß von uns?»

               «Und wenn? Wäre das so schlimm?»

               Andreas zögert. «Nein, natürlich nicht. Ich will nur kein Gerede. Aber wir können gern mal was zu dritt machen, wenn du magst. Muss ja nicht in Düsterode sein.»

               Der Vorschlag scheint Melina zu irritieren. «Hm. Weiß nicht. Warum zu dritt? Du bist schließlich nicht sein Vater.»

               Andreas schweigt ein paar Sekunden, dann fragt er: «Wer ist eigentlich sein Vater?»

               «Brad Pitt. Hab ich das nie erzählt?» Melina wendet sich wieder ihrem Smartphone zu.

               «Brad Pitt? Der ist ja noch älter als ich. Was findest du nur an so alten Säcken?» Melina reagiert nicht, aber aus den Augenwinkeln sieht er, dass sie grinst.

               Nach einer Pause sagt Andreas: «Ich mag den Jungen.»

               «Ich mag ihn auch», murmelt Melina.

               Andreas zögert, dann sagt er: «Und dich mag ich auch.»

               «Na, das will ich doch hoffen», antwortet Melina, ohne den Blick vom Handy zu nehmen.

               «Aber es geht ihm gut, ja?»

               «Wem? Brad? Hab schon länger nichts von ihm gehört.»

               «Finn!»

               Melina stöhnt. «Warum soll es ihm nicht gut gehen?»

               «Weil ich so lange nicht … Vergiss es.»

               «Schon erledigt.»

                

               Als Andreas in seinem Dienstwagen sitzt, atmet er tief durch. Na gut, wie eine Helikopter-Mutter hat Melina noch nie auf ihn gewirkt. Und er selbst war ja nun auch nicht gerade ein Übervater. Er muss an einen Klassiker des Comedians Olaf Schubert denken: «Wenn man sich auf das Kind einlässt, wenn man es spürt, wenn man es mit dem Herzen fühlt und wenn man es beobachtet – dann merkt man: Es stört.»

               Aber ein bisschen Interesse könnte Melina schon an ihrem Sohn zeigen, oder?

               Er denkt an die vielen Male, als er in seiner Funktion als Regionalbereichsbeamter Finn irgendwo aufgegriffen und nach Hause kutschiert hat, gerne auch mal mitten in der Nacht. Er macht sich auch jetzt keine Sorgen um den Jungen, obwohl der erst vierzehn ist. Bestimmt hängt der Kerl ab, mit ein paar Kumpels – oder auch mit einem Mädel.

               Und doch ist da so ein … Störgefühl, so nennt man das doch heutzutage. Okay, die Augen offen halten kann er ja. Ist ja quasi sein Job. Und vielleicht kann der Junge wirklich irgendwas zum Thema Laubenbrände beitragen.

               Ob Finn was ahnt, das mit Melina und ihm? Blöde Frage. Natürlich, er ahnt es nicht nur, er weiß es. Er weiß es spätestens, seit er Andreas nach einem seiner speziellen Hausbesuche getroffen hat. Es war vor fünf, sechs Wochen am späten Vormittag, er trat gerade aus der Wohnungstür, als Finn die Treppe hochgeschlappt kam.

               «Was machen Sie denn hier?», murmelte Finn.

               «Was machst du denn hier?», entgegnete er.

               «Hä? Ich wohne hier.»

               «Machst du wieder blau?»

               «Ausfallstunde.»

               Na klar. Aber Andreas sah sich dieses Mal nicht in der Position, den Inquisitor zu spielen. Stattdessen improvisierte er: «Deine Mutter hat mich angerufen, weil bei euch im Haus eingebrochen wurde.» Nicht sehr originell, aber auf die Schnelle fiel ihm nichts Schlaueres ein.

               Finn starrte Andreas drei lange Sekunden an. Ein kurzes, spöttisches Grinsen blitzte in seinem Gesicht auf, er sagte: «Aha», und schlurfte an ihm vorbei in die Wohnung.

               «Hau rein, Finn!», rief Andreas in der Hoffnung, auf diese Weise Melina zu warnen, die vermutlich noch nackt im Bett lag. Er registrierte erleichtert, dass Finn in seinem Zimmer verschwand. Hastig tippte er eine WhatsApp an Melina: Finn ist nach Hause gekommen. Eine Sekunde später antwortete Melina mit dem Daumen-hoch-Emoji.

               Auch jetzt greift Andreas zum Handy, aber diesmal wählt er Finns Nummer. Eine Stimme teilt ihm mit, der Teilnehmer sei vorübergehend nicht zu erreichen. Komisch, die Kids von heute schalten ihre Handys doch nie aus. Na ja, aber telefonieren tun sie halt auch nicht mehr. Denk nach, Andreas.

               Er tippt eine WhatsApp:

               
                  Hey Finn, musste dich schon lange nicht mehr nach Hause bringen. Alles okay bei dir? ;-)

               

               Andreas wirft sein Mobiltelefon auf den Beifahrersitz und merkt, dass er Hunger hat. Na ja, kein Wunder. Was für ’n Tag ist heute? Donnerstag, perfekt, da gibt’s beim Hexentrio doch immer Elkes sensationellen Kartoffelsalat. Er schaut in den Rückspiegel und sieht seinen Schafpudel, der ihn erwartungsvoll anblickt. Das Tier hat brav im Kofferraum darauf gewartet, dass sein Herrchen vom Hausbesuch zurückkommt – dafür hat es sich eine Belohnung verdient.

               «Was meinste, Frau Krause? Schön Kartoffelsalat? Und für dich ’ne Bulette?»

               Frau Krause bellt.

               Zwanzig Minuten später parkt Andreas in Elend vor dem Imbiss und schaut voller Vorfreude auf den handbeschrifteten Kundenstopper. Hausgemachter Kartoffelsalat – yes! Er entlässt Frau Krause aus dem Kofferraum. Die Hundedame läuft zielstrebig auf die Bude zu, wohl wissend, dass etwas für sie abfallen wird.

               «Tagchen!», ruft Andreas, als er den Imbiss betritt.

               «Hallo, Andreas», antwortet Renate Rusalka. «Hallo, Frau Krause.»

               Frau Krause setzt sich und wedelt erwartungsvoll mit dem Schwanz. Für den Schafpudel muss dieser Raum mit seiner wilden Geruchsmischung aus Essen und Krimskrams eine echte Wunderwelt sein.

               «Biste allein?», fragt Andreas.

               «Ja, Elke ist beim Arzt.»

               Erschrocken reißt Andreas bei der Nachricht über seine Ex-Gattin die Augen auf. «Beim Arzt? Wieso?»

               «Routineuntersuchung. Keine Sorge, ich hab sie schon ausgependelt.»

               Andreas verzieht das Gesicht. «Na, dann ist ja gut», brummt er ironisch und nimmt sich vor, Elke später anzurufen. «Ich hätte gerne einmal euren berühmten Kartoffelsalat.»

               «Is alle.» Elke zeigt auf eine große Schüssel in der Auslage, in der sich nur noch Mayonnaiseschlieren befinden.

               «Was? Wieso?» Andreas ist ehrlich enttäuscht.

               «Gerade ist die letzte Portion weggegangen.»

               «Och nee. Warum macht ihr denn nicht mehr davon?»

               «Was weg ist, ist weg. Kannst dich bei Ariane bedanken.»

               «Bei Ariane?»

               «Die hat die letzte Portion bekommen.»

               Na super, denkt Andreas. Wieso futtert die mir meinen Kartoffelsalat weg? Macht man das unter Freunden? Voll gemein von der passionierten Fleischfreundin, das einzige vegetarische Gericht im Imbiss zu wählen. Missmutig schaut er auf die belegten Brötchen, aber die lachen ihn nicht an.

               «Nimm doch Erbsensuppe», schlägt die Rusalka vor. «Wir haben jetzt sogar diese komischen Würstchen, die keine sind.»

               Andreas schaut überrascht.

               «War nicht meine Idee. Elke sagt, man muss mit der Zeit gehen. Die Dinger sind übrigens aus Erbsen. Also Erbsensuppe mit Erbsenwurst. Oder Wursterbsen. So weit sind wir gekommen. Was ist jetzt, willst du einen Teller?»

               Leisten könnte ich’s mir, Frühsport hab ich ja schon gemacht, denkt Andreas albern, lehnt aber trotzdem ab. «Nä», sagt er und tätschelt seine mächtige Plauze. «Ich bin auf Diät.»

               Die Rusalka lacht. «Den Kartoffelsalat macht Elke aber auch nicht mit fettarmem Joghurt.»

               Andreas brummt: «Trotzdem. Die Ariane kann was erleben, wenn ich sie erwische.»

               Er lächelt – die Rusalka nicht. Im Gegenteil. «Das wird sie sowieso», sagt sie mit starrer Miene.

               «Was wird sie?»

               «Was erleben.»

               «Was meinst du?»

               «Ihr Runenorakel. Eigentlich sollte sie nur eine Tagesrune ziehen, aber dann sind gleich sechs aus dem Beutel gefallen. Sechs! Und die verheißen alle nichts Gutes. Ihre … Freundin war auch dabei. Oder ihre Frau. Oder wie auch immer.»

               Runenorakel! Was ist denn das wieder für ein Unfug? Andreas verzieht das Gesicht: «Mann, Renate, mach Ariane nicht immer so eine Angst! Du weißt, wie anfällig sie für deinen Quatsch ist.»

               «Quatsch?» Renate ist empört. «Quaahaatsch? Das ist ja wohl … Wer hat dir denn den entscheidenden Hinweis zu diesem schrecklichen Mädchenmörder gegeben?»

               Andreas winkt ab. «Ja, ja, schon gut. Was prophezeien deine …» Er kann nicht anders. «Deine Ruinen denn?»

               «Ruuunen … Das weiß ich nicht.»

               «Hä?»

               «Sie sagen nur, dass etwas Dramatisches passieren wird.»

               «Aha. Toll. Das ist ja wirklich hilfreich.»

               Was für ein verrücktes Huhn, die würde mich wahnsinnig machen mit ihrem Esoterikfimmel, denkt Andreas mit einer Mischung aus Faszination und Genervtheit.

               Jetzt hebt die Rusalka schnuppernd die Nase. «Sag mal, hast du angefangen zu rauchen?»

               «Was? Nein.» Andreas schaut an sich herab. «Meine Klamotten stinken, ich weiß. Ich war in der Kleingartenanlage. Da hat wieder eine Datsche gebrannt.»

               «Ach, echt?» Renate Rusalka schüttelt den Kopf. «Kannst du die Brandstifter nicht endlich mal fangen? Verzogene Gören!»

               «Wieso gehen alle davon aus, dass es Jugendliche sind, die da zündeln?»

               «Na, wer denn sonst? Hast du schon mal von erwachsenen Brandstiftern gehört?»

               Andreas verzieht den Mund angesichts dieser hochgradig fragwürdigen Logik, hat aber keine Lust, sich auf eine Diskussion einzulassen.

               Schließlich fragt die Rusalka: «Und?»

               «Was und?»

               «Was willst du denn nun essen?»

               Andreas starrt auf die Angebotstafel. «Nur ’ne Bulette.»

               «Isst du wieder Fleisch?», fragt die Rusalka erstaunt.

               «Für Frau Krause.»

               «Ach so. Warm machen?»

               Andreas’ Antwort kommt muffliger rüber als beabsichtigt. «Sagen dir das deine Runen nicht?»

            
               
                  Ariane kümmert sich

               
               Ariane stöpselt sich die Kopfhörer in die Ohren, scrollt durch die ellenlange Liste der Podcasts, die sie abonniert hat und von denen etliche täglich neue Folgen produzieren. Ihr Feed quillt über, so wie alles immer überquillt, der Maileingang, die Foto-Mediathek, die Messenger-Apps, Social Media. Ihr Handy müsste schwer wie Blei sein vor lauter Inhalt, und in gewisser Weise ist es ja auch ein Klotz am Bein, aber leider ein lebensnotwendiger. Es ist doch wirklich unglaublich, was da so alles reinpasst in dieses kleine Ding, das permanent um Aufmerksamkeit buhlt. Aber keine bekommt, denkt Ariane trotzig. Sie schließt die App, ohne etwas anzuwählen, und befreit sich von den Ohrstöpseln. Braucht sie zum Runterkommen wirklich eine Stimme, die sie zulabert? Nein! Wozu hat sie den Wald, die Berge, die Wiesen? Die raue Schönheit der Oberharzer Natur, verletzlich und sturmerprobt, fasziniert sie auch nach einem halben Jahr Düsterode noch jeden Tag aufs Neue.

               «Na los, Woodie, jetzt wird’s lustig.» Ariane hat frei, Überstunden abbummeln. Sie beschließt, zu Fuß nach Hause zu gehen. Mindestens eine Stunde braucht sie von Elend, wo der Kiosk liegt, nach Düsterode. Ein traumschöner Weg durch urwüchsigen Laubwald, der sich allmählich zu verfärben beginnt, immer entlang der Kalten Bode. Dann noch mal eine knappe halbe Stunde steil bergan bis zum Schloss Eulennest, ihrer neuen Bleibe, zwanzig Minuten braucht sie dafür, wenn sie ambitioniert an die Sache rangeht.

               Ariane kramt ihr Handy wieder hervor, schickt eine Nachricht an Katja, damit sie sich nicht sorgt – dafür ist das Teil nun wieder praktisch –, und knipst Woodie an die lange Leine. Der Goldendoodle hüpft vor Freude, bringt sie zum Lachen mit seiner Ungeduld und seinem Talent, sich zu verheddern.

               Am Fluss lässt sie ihn dann frei laufen, damit er ungestört ins Wasser kann. Die Bode ist hier nicht tief, plätschert über große und kleine Steine friedfertig dahin, meistens jedenfalls. Bei Starkregen zeigt der Fluss schon mal seine garstige Seite, doch das steht heute nicht zu befürchten. Es ist trocken und sonnig, ein lauer Wind bringt würzigen Duft mit sich. Sommer und Herbst zanken noch um die Lufthoheit.

               Woodie tobt durch die klaren Fluten, das Licht ist golden. Ariane holt seinen Lieblingsball aus der Tasche ihrer moosgrünen Outdoorjacke, die so gut zu ihren roten Haaren passt, und wirft ihn flussaufwärts. Der Hund apportiert. Anschließend lässt sie ihn über einen umgekippten Baumstamm balancieren, balanciert dann selbst darüber.

               «Manchmal bist du wie ein Kind», sagt Katja oft zu ihr. Das kann wie ein Vorwurf oder auch bewundernd klingen, je nach Laune. Katja ist fünfunddreißig und damit zehn Jahre jünger als Ariane und trotzdem irgendwie die Erwachsenere von ihnen beiden. Unwahrscheinlich, dass sich das noch mal ändert.

               «Also gut, gehen wir nach Hause. Wenn wir zu viel Zeit vertrödeln, kriegen wir Ärger», sagt Ariane zu Woodie, mit ihrer temporären Kinderrolle vollumfänglich im Reinen, und fragt sich, wie es sein wird, wirklich eins großzuziehen. So viel Verantwortung. Ob es dazu kommt? Was wohl das Pendel verraten hat? Was die Runen?

               Schluss, damit, Ariane! Als ob dieser ganze Zirkus irgendetwas bedeuten würde. Renate Rusalka hat einen Knall, fertig, aus.

               Zurück auf dem Forstweg, legt Ariane einen Zahn zu. Das macht ihr nichts aus, sie ist längst nicht mehr die Couch-Potato, die im Frühjahr hier ankam und bei jedem noch so kleinen Anstieg sofort aus der Puste geriet. Anders als damals ist sie jetzt auch meistens in Trekkingschuhen unterwegs, im Mittelgebirge immer eine gute Idee.

               Wie ungeschickt sie damals war, wie oft sie gestürzt ist, denkt Ariane, bewundert das irisierende Grün der Mooskissen auf einem gewaltigen Granitstein zu ihrer Rechten – und stürzt prompt. Sofort ist Woodie an ihrer Seite, will ihr über das Gesicht schlecken, was sie nicht mag und nicht zulässt.

               Sie streichelt den Hund, schiebt ihn dabei weg und steht auf, überprüft ihre Glieder. Nichts passiert bis auf ein paar harmlose Kratzer an den Handflächen, die Knie sind heil, die Outdoorhose ist schmutzig, aber unversehrt. Sie bringt ihren Pferdeschwanz in Ordnung, da die Locken wie immer die erstbeste Gelegenheit genutzt haben, um sich selbstständig zu machen. Dann erst sieht sie, was sie zu Fall gebracht hat.

               «Gibt’s doch nicht», murmelt Ariane beim Blick auf die Barrikade aus kleineren Baumstämmen, Dornen und Grünschnitt, die die Hälfte des Forstwegs blockiert. So, dass Menschen zu Fuß oder auf Rädern, wenn sie denn auf den Weg und nicht zur Seite gucken, mühelos passieren können, Fahrzeuge aber nicht. «Was soll das denn bitte?»

               Ariane schüttelt den Kopf und macht ein Foto. Als sie weitergeht, entdeckt sie etwa hundert Meter weiter vorn eine zweite Straßenblockade, die von einer Handvoll junger Leute bewacht wird. Eine Gruppe älterer Leute nimmt ihnen das offenbar übel. Es sieht nach einem handfesten Streit aus. Ariane versteht nicht, was gesagt wird, aber der Ton ist ruppig. Die älteren Männer gestikulieren, die Jugendlichen skandieren irgendwas.

               Sie nimmt Woodie an die kurze Leine. Er ist nervös, weil Ariane nervös ist.

               Je näher sie kommt, desto greifbarer wird die Aggressivität, die über den Köpfen der Kontrahenten festhängt wie eine Gewitterwolke. Die Protestierenden, die Ariane zum Teil vom Sehen kennt, reden von «Waldbesetzung», von «Profitlogik» und von ihrem «Widerstand gegen ein lebensfeindliches System», die Alten, augenscheinlich eine ortsfremde Wandergruppe, dagegen von «Klimakaspern», von «missratener Erziehung», von «Drückebergern».

               «Wieso Drückeberger?», fragt ein Mädchen. «Kapier ich nicht, denken Sie, wir chillen hier? Wir hätten auch was Besseres zu tun. Ich schreib morgen Physik.» Sie mag vierzehn sein, vielleicht fünfzehn, sie ist lang, schlaksig, fast mager, und trägt Schlaghosen, Bergschuhe, eine Ringelmütze in Regenbogenfarben über ihrer rötlichen Löwenmähne und in der Hand ein Pappschild mit der Parole: «Jeder Baum zählt!!!» Drei Ausrufezeichen.

               Jedes Ausrufezeichen zählt, denkt Ariane und betrachtet die Jugendlichen, die selbst wie welche aussehen, in unterschiedlichsten Schriftarten. Wie unterschiedlich Buchstaben aussehen können, weiß sie spätestens, seit es auf der Arbeit zu ihren Aufgaben zählt, die etwas altbackene Typografie, die Harz-Touristik seit anno dazumal verwendet, sanft ins einundzwanzigste Jahrhundert zu befördern.

               Das Mädchen mit der Regenbogenmütze ist jedenfalls eindeutig Arial oder Calibri, die Mitstreiterin an ihrer Seite ist raumfordernder und rundlicher: Courier. Beim Blick in ihre glühenden Gesichter kommt Ariane sich mit ihren fünfundvierzig Jahren nun doch ziemlich alt vor. Die vier Pärchen der Wandergruppe machen allerdings einen unreifen, geradezu kindischen Eindruck auf sie, und die sind deutlich älter. Ariane ist jetzt sicher, dass es sich um Touristen handelt, sonst hätte sie jemanden erkannt. Erster Tag vielleicht. Die bunten Outdoorklamotten wirken nagelneu, das Schuhwerk ungetragen.

               «Hau ab hier. Geh arbeiten», fährt eine ältere Frau das Mädchen mit der Regenbogenmütze an, und der Mann an ihrer Seite ergänzt: «Faules Stück.»

               Jetzt reicht es Ariane. «Das musst du dir nicht gefallen lassen», sagt sie zu der jungen Frau. «Du könntest Anzeige erstatten wegen Beleidigung, ich biete mich als Zeugin an.»

               «Und Sie sind?», fragt der Mann mit zusammengezogenen Brauen und vorgerecktem Kinn. Er macht einen Schritt auf Ariane zu, sodass Woodie vor Anspannung steif wird und sich schützend vor sie stellt. Zwar knurrt er nicht, aber seine Körpersprache ist unmissverständlich.

               Der Mann weicht zurück.

               «Ariane Höft von Holten, kommissarische Leiterin der Harz-Touristik, wir kümmern uns auch um die Wanderwege.»

               «Dann tun Sie das! So geht es ja nun nicht.» Der Mann deutet auf die Barrikade.

               «Das werden wir. Und wie lautet Ihr Name?»

               Den möchte der zornige Wanderer nicht nennen. Er räuspert sich nervös, seine Züge werden vorübergehend etwas weicher. Vielleicht fürchtet er sich davor, angezeigt zu werden.

               Ariane denkt an Andreas. Was würde er tun, wenn er jetzt hier wäre? Schlichten wahrscheinlich. Also gut, einen Versuch ist es wert.

               «Sehen Sie, die jungen Leute lieben den Wald und die Oberharzer Natur, und Sie alle tun das ganz bestimmt auch, sonst wären Sie nicht hier. Vielleicht sind Ihre Positionen ja gar nicht so weit auseinander, wie Sie denken.»

               «Das ist aber noch lange kein Grund, sich hier festzukleben», sagt der Mann. Zustimmendes Gemurmel in der Wandergruppe.

               «Niemand klebt», bemerkt das Courier-Mädchen völlig zu Recht. Ihre Arial-Freundin ergänzt: «Und wir beleidigen niemanden. Es gibt keinen Grund, uns so hart anzugreifen.»

               «Und ob es den gibt. Wenn du mir meinen Urlaubstag versaust, versau ich dir deine Party. Weißt du, was mich hier allein eine Nacht im Hotel kostet? Mondpreise sind das. Alles wird teurer, weil die Politik es irgendwelchen verwöhnten Gören recht machen muss, und trotzdem hat man nirgendwo seine Ruhe vor euch verdammten Klimaklebern. Ich hab da keinen Bock mehr drauf, ich will einfach nur ausspannen. Und meine Frau auch.»
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